
Untersucht wird somit, inwiefern der politische Alltag, in dem Elisabeth agierte, auf den
literarischen Bereich einwirkte. Es handelt sich bei dem, was im Folgenden darzustellen
ist, um work in progress, das insbesondere in der Wahl der zu besprechenden Werke einge¬

schränkt werden muss: Als Beispiele werden von Elisabeths vier Erzählungen vor allem
die Königin Sibille und der hinge Scheppel untersucht, mit Ausblick auf den Herpin , da sich

hier die Quellenproblematik nicht in der gleichen Schärfe stellt wie für Ij)her und Maller.
Für das Briefcorpus ist insbesondere die 2002 herausgegebene Varsberg-Korrespondenz
zu besprechen, die wenig früher entstand als die literarischen Werke."'
Eine letzte Vorbemerkung: Die Authentizität sowohl der Briefe als auch der Erzählun¬

gen wird, da Autographe fehlen, gelegentlich in Zweifel gezogen, 1" jedoch ist diese Pro¬

blematik für die vorliegenden Untersuchungen nicht von entscheidender Wichtigkeit: Zu
betrachten sind die in den Texten dargestellten Möglichkeiten weiblichen Sprechens und
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deutschsprachige Briefals weltliche und religiöse Literatur, Herne 2000, S. 62-74, hier S. 22 und S. 23; auch Klaus
Arnold interpretiert Briefe als Form des Gesprächs, siehe Arnold: In Liebe und Zorn [wie Anm. 25], S. 8;

ähnlich Philipowski: „Stropisches und stichisches Sprechen“ [wie Anm. 15], S. 64-69). Siehe zum Ver¬

ständnis des Briefes als Medium des Gesprächs kritisch Hess-Lüttich: „Gesprächsformen“ (wie Anm. 8),
S. 1623; von Moos: „Zwischen Schriftlichkeit und Mündlichkeit“ (wie Anm. 25), S. 305, S. 307; Worst-
brock: „Anfänge“ (wie Anm. 25), insbesondere S. 22: „Brief ist nicht Rede“; Bloh, Ute von: „Informati¬
on - Appell — Dokument. Die Briefe in den Heldenepen der Elisabeth von Nassau-Saarbrücken“, in:
Zeitschriftfür Literaturwissenschaft und Linguistik 89 (1993) S. 24-49, hier S. 47. Zwei Aspekte fließen bei der
Kritik zusammen: Erstens gab es bereits im Mittelalter ein deutliches Bewusstsein dafür, dass der
Sprachduktus der Briefe programmatisch anders sei bzw. sein sollte als die gesprochene Rede. Zweitens
haben Briefe im Wesentlichen monologischen Charakter bzw. nehmen, sprachwissenschaftlich genauer
beschrieben, die Gestalt von Halbdialogen an; wenn jedoch auf frühere Briefe direkt Bezug genommen
wird, wird auch der Dialog im engeren Sinn sichtbar. Dreher, Peter: Enc/osed Letters in Middle High German

Narratives , Diss. University of California, Riverside 1979, spricht tür solche Fälle von „Letter dialogues“
(S. IX u.ö.).

29 larher und Maller entstand im Jahr 1437, jedoch ist dieser Text wohl nicht das erste Übersetzungswerk
Elisabeths. Die Reihenfolge der Entstehung der Erzählungen ist wahrscheinlich: Herpin — Sibille — Larher

und Maller - Huge Scheppel, während die Inhalte der Texte (genealogisch gesehen, auf die Karlssippe be¬

zogen) in folgender Reihenfolge zu lesen wären: Hoher undMaller— Sibille — Huge Scheppel— Herpin (Stein¬

hoff: Elisabeth“ [wie Anm. 18], Sp. 483; von Bloh: Ausgerenkte Ordnung [wie Anm. 1], S. 92-99). Die
Varsberg-Briefe entstanden zwischen 1432 und 1434.

30 Vgl. zusammenfassend von Bloh: Ausgerenkte Ordnung (wie Anm. 1), S, 29-99; Herrmann: „Lebensraum“
(wie Anm. 23), S. 97f., S. 115-118; Herold, Jürgen: „Quellenkundlicher und historischer Kommentar zur
Varsberg-Korrespondenz“, in: Haubrichs/Herrmann/Sauder (Hg.): Zwischen Deutschland und Frankreich

(wie Anm. 1), S. 201-254, hier S. 251. Dass Elisabeth nicht über ausreichende Deutschkenntnisse verfügt
hätte, um solche Texte zu verfassen, halte ich für sehr unwahrscheinlich; ihr Hinweis, sie hätte auf einen
deutschkundigen Schreiber warten müssen, bevor sie einen Brief auf Deutsch hätte beantworten können
(Spieß, Karl-Heinz: „Zum Gebrauch von Literatur im spätmittelalterlichen Adel“, in: Ingrid Kasten u.a.

[Hg.] : Kultureller Austausch und Hiteraturgeschichte im Mittelalter / Transferts culturels et histoire littéraire au Moyen

Age ... [Beihefte der Francia 43], Sigmaringen 1998, S. 85-101, hier S. 100), könnte als Verzögerungstak¬
tik zu interpretieren sein, vgl. fanich, Nina: „Individuelle Züge in spätmittelalterlichen Briefen am Bei¬

spiel der Elisabeth von Nassau-Saarbrücken“, in: Haubrichs/Herrmann/Sauder (Hg.): Zwischen Deutsch¬

land und Frankreich (wie Anm. 1), S. 389-410, hier S. 403, S. 409.
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